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I n h a l t:

Herabsetzung des Jnlandpreises fiir Kohle.

Großpolen und Pommerellen als Hauptgetreideproduzenten Polen-.

sur Kolonisierung Polesiens.

Herabsetzung des Inlandpreises für Kohle.
Seit mehreren Jahren hsuk der POIUischeKohslenhandeil keine

so feste Tendenz mehr gezelgk Wie km ekfken Hailbsjahr 1-934. Vor

allein ist es die -Kohl:enaussf-Uihk,die nach den bis-her bekannt

gewordenen Zahlen von Januar bis Juni seine Steigerung von

15 Z jm Berg-reich zu der Zeit des Viorjsashsreserfahren hat; das

zweite Vierteljahr allein habe sogar ein-e Wprozentige Zunahme
aus-gewiesen All-s die wes entlischstenErfolge der polnischen Kohlen-
politisk seien hierbei zu nennen: Der- zunehimende Tauschvevksehk
mit Italien, die Vereinbarungen mit österreich, wonach
diese-s sich zur Abnahme eines monatlichen Kontingents von

610000 io Kohle und BWO to Kosks verpflichtet habe. vDie aus
Grund des Vertrages zwischen der polnischen Koihlenkonvention
und der b e l g i s ch e n R e gis e r u ng sestgelegte A.bna:hm.e.
menge befragt 40000 to im Monat, welch-e Höhe bisher wesent-
lich über-schrittenworden sein soll. Sch w ed e n schließlich habe
sich einverstanden erk·lc'irt, 47 Z seines Kohienbedarfes mit pol-
nisscherKohle zu decken.

Diese zunehmende Aussushrentiwicklung gehe jedoch nach wie

vor auf- Kiosten des -iniländi·schenVerbrauch-ers Zwar habe der

Absatz im Jnlande bis Juli ebenfalls etwas zugenommen, dioch sei
dies in erster Linie auf eine leichte Wirtschaftsbelebung zurück.
zufiihren Dagegen sei in letzte-r Zeit in der allgemeinen Erwartung
einer Herabsetzung der Kohlenpreise und der Frachtssätzeauf. der

Eisenbahn eine zunehmende Zurückhaltung vor größerem Einkan
zum Winter zu verzeichnen gewesen-.

Die durch die lange Krisenzeit Platz gegriffen-e Ver-armsung der

Bevölkerung sei eine derartige, daß mit den schlimmsten Folg-en
gerechnet werden müsse, wenn die Regierung sich nicht bald zu
einem entscheidend-en Schritt soll-te entschließen können. Die Her-
absetzung der Preise für Industrieerzeugnisse bis zu einem Niveau-,
das dem verminderten Verdienst der Sitadtbevölikerung und der

Lage der aller Geldmittel fast völlig entblößten Landbevsöllrerung
entspreche, sei heute ein-e der größten Sorgen der Regierung.
Rasch-dem man sich zur Esrmiäßiigiungder Zucker- und Petroleum-
spreise bereitgsesusnden habe, msiisse man sich endlich auch zur Herab-

setzung des Koihlenpreises entschließenkönnen Denn der Kohlen-

preis sei unverhältnismäßig höher asls der Preis irgendeines an-

deren Erzeugnis-fes Hier miiisse man sich fragen, durch welche Um-

stande diese Tatsache gerechtfertigt fei?
,,Denn eine Tonne Brennkohle, die für den

Binnenmarkt bestimmt ist, kostet loco Grube

sowohl in Schlesien wie im Dabrowa’er

Becken durchschnittlich 22 Zloty, während

in Thorn der Verbraucher für dieselbe Kohle

53 ZIOty Unsd im Kleinverkauf sogar 5i6 Zloty
z a h l t.

lrgendetwas ist hier nicht in Ordnung. D e r Unte k-

s c h i e d zwischen dem· Kohlenprejse an der Grube und dem

Preise in Pomrnerellen (w«i-eübrigens- beispielswteise auch in War-

schau) beträgt 150 Prozent ! Was zeigt sich bei einer

näheren Untersuchung dieser Entscheidung? Vor allem fällt

vom Ostlund-Institut in Danzig

einem der unverhältnismälzig hohe Frachttarif für Kohle auf.

Für die Beförderung einer Tonne Kohle aus Schlesien nach
Warschau erhebt die Eisenbahn 17,20 Zloty. Dazu kommen

noch allerhand Nebengebühren, wie Standgeld auf den Bahn-

höfen, Verladungsspesen u. a. m., so daB als runde Summe

für die Beförderungskosten einer Tonne Kohle 19 bis 20 Zloty
angenommen werden müssen.

Aber das macht zusammen erst 41 bis 42 Zloty loco Be-

stimmungsort aus. Wo bleibt also die Spanne zwischen dieser

Summe und dem Kleinverkaufspreise? Sie wird von den über-

mälzigen Vermittlungskosten verschlungen. Die teuere Beför-

derung und der übermälzige Zwischenhandel, das sind die bei-
den Hauptgründe der Kohlenteuerung in Polen. Davon muB

deshalb auch bei der Revision des augenblicklichen Kohlen-

preises ausgegangen werden. Die Beförderungskosten müssen

ermälzigt und der Verkauf möglichst verejnfacht werden«

Im Gegensatz zu diesen allgemeiner gehaltenen Betrachtungen
und Forderungen glaulbt das opptositionelle Kvsrfan-tyb«latt,die Kat-

towitzer »Polonia«, die Schuld siir die schwierige Lag-e der Jn-

dustrie, wie zum großen Teil der Wirtschaft überhaupt, der Un-

fälhigkeit der Regierung zuschiieben zu müssen. Das seit Jahren
zu verfolgende Absterben des Binnenmarsktes sei nicht alle-in die

Folge der Krise,
,,sondsern auch der Finanz- und Wirtschaftspolitilc« —-

des Staates —- ,,dje »durch ihre Unterstützung des GroBgrund-
besitzes und der GroBindustrie sowie der Kartellierung und im

Zusammenhang damit des gedumpten Exportes Zur Verarmung
der Masse und der Verkrampfung sdes inländjschen Absatz-

marktes beiträgt, der Bevölkerung immer gröBere Tribute auf-

erlegt und systematisch unseren Reichtum und die Früchte un-

serer Arbeit ausverkauft. Dass kann durch die gelegentliche
Festnahme irgendeines Direktors einer Unternehmung wegen

Ausschreitung oder Mijrauch nicht vertuscht werden, weil

dies allzu oft aus Grün-den des Effektes und um die Aufmerk-

samkeit der Bevölkerung von den inneren Schwierigkeiten ab-

zulenken, getan wird. Je gröBer vdiese inneren Schwierigkeiten

werden, desto mehr jagt man nach derartigen Effekten und

billiger Popular·jtät.
Die politische Notwendigkeit diktierte die Parole: Wen-dung

zum einfachen Bürger. Zucker- und Petroleumpreis wurden er-

mängt· Wenig Nutzen hat der verarmte einfache Mann von

dieser ErmäBigung gehabt, und die Unternehmer werden die

durch die Prieisermälzigung erlittenen Verluste anderweitig

wettmach-en, soweit sie das nicht schon getan haben. Nach

Zucker und Petroleum kommt die Reihe an die PreisermäB-k-

gunsg der Erzeugnisse der Schwerindustrie, insbesondere Kohle

und Eisen.«

Gegen die Forderung nacht Kohlenpreiseirmiäßigungsiihrten die

Produzenten zahlreiche Argumente an, vor allem, daß dies ohne
einen Rusan eines großen Teiles der Kohleninduftrie nicht möglich
sein werde, daß gerade die K-oshsleni-ndustrieinfolge des notwen-

digen Aussahrduntpings, der großen Verschuldung der Versiche-
rungs- und Soziallalsten sich in einer usnvergleichibar schwierigeren
Lage befindet. Wie dem auch sei, so sei und müsse die Senkung
des Kohlenpreises möglich gemacht werden.

In diesemi Falle aber mliisseivor allem die Regierung mit gutem

Beispiel vorangehen, die bisherige Tarisqosolistikund die Mani-

pulationsgebiihren einer Revision unterziehen und dem geistlosen
Fiskalismus ein Ende machen.
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Diese von der ,,Psoldnsia«biritisierte Einsbeslilung fder Kohlen-

tprsoduszenten kommt dann auch- in einem Artikel der ,,E-odszi-enna
Gazeta Hand-losma«über die K.ohlenipresisfenshiusngzum Aus-druck.
Daraus gehst hervor, daß die in der Presse verbreiteten Nach-
riichsten über eine bevorstehende Preissenkung in der Tat der

Grundlage nicht entbehrten. Dagegen verneint die Kohlenindusstrie
die Annahme, als sob die Preissenkung durch ein Deksret der Re-

gierung Platz greifen könnte.
-

,,Erfolgen kann und wird sie auf die Forderung der «malz-
geblieben Regierungsstellen hin, aber nicht in Form eines De-

krets, sondern durch BseschluB der Kohlenindustrie selbst. Was

die Ermälzigung selbst und ihre möglichen Folgen betrifft, so

erwartet man allgemein in den Kreisen der Kohlenindustrie,
daB sie wahrscheinlich den Zusammenbruch

einer Reihe von Gesellschaften zur Folge
h a b e n w e r d e

, was sich in vollem Umfange bereits

nach Ablauf der nächsten Wintermonate, d. h. ungefähr Zu Be-

ginn des Jahres 1935 zeigen wird, umso mehr, als infolge der

Verbreitung der allgemeinen Nachrichten über die geführten

Verhandlungen zwecks Senkung des Kohlenpreises und des

Eisenbahntarifes für Kohlentransporte die Masse der Abnehmer
—- sowohl Handel und Industrie und sogar die Privatverbrau-

·cher
— sich soweit als möglich vor Kaufen zurückhält und

nur die allernotwendigste Menge h.ereinn-im-mt, so dalz dadurch

die jetzige Saison für die Kohlenindustrie in grolzem Umfange
als verloren angesehen werden mul3. Deshalb wer-den die Fol-

gen der beabsichtigten Preissenkung früher eintreten und

jedenfalls unter Berücksichtigung des spezifischen Arbeits-

charakters in der Kiohslenindustrie sehr bedeutend sein. Die

Kohlenindustrie hat sich organisiert, um allen zusammenge-

schlossenen Kohlengesellschaften die Existenz zu sichern, wo-

-bei gleichzeitig die von den einzelnen Gesellschaften über-

nommenen Verpflichtungen diese zwingen, die überschüssige

Produktion zu exportieren. Dies wird sich jedoch nur bis zu

einem gewissen MaBe aufrecht erhalten lassen, denn mit dem

Augenblick, in dem die Abschlüsse, die auf Grund der von der

Organisation genormten Preise erreicht werden, den einzelnen

Mitgliedern keine Existenzmöglichkeit mehr geben, wer-den

diese Mitglieder, die nichts mehr zu verlieren haben, aus der

Organisation ausbrechen, um durch die auf dem lnlandmarkte

abgesetzten Mengen, die durch die genormten Abschlüsse ent-

standenen Verluste zu decken. Sobald jedoch auch nur eine

einzige Gesellschaft aus der Organisation ausbricht, wird diese

zu bestehen aufhören, und es wird ein Kampf aller gegen alle

um den Absatz auf dem lnlandmarkte mit gleichzeitiger Ver-

nachlässigung des Exportes beginnen. Dies wird zumindest so-

lange ansdauern, wie die Preise auf dem lnlandmarkte nicht

unter die Exportpreise heruntergehen. Diese letzteren ge-

währen jedoch keiner Gesellschaft die Existenzmsöglichkeit und

wer-den keine dauern-den sein, da sie keine Kalkulation aus-

halten. Dagegen werden sie notgedrungen zum Zusammenbruch

vieler Unternehmungen führen, in deren Folge der gesamte
Absatz nach diesen von den übrig bleibenden Unternehmen,

diedslänger
durchzuhalten vermochten, übernommen werden

wsir .«

Die Kohlen-Preissenkung die demnach wohl in Kürze werde

durchgeführt werden, würde dann bereits die zweite Preissenkung
»in diesem Jahre sein. Die erste habe, wie die ,,G«azetaWarszawi
swa« meint, ,,18 bis 210 Prozent . . . in der Theorie« REALIST
Das prasktischeErgebnis sei dagegen nur gewesen, daß der Koh-
ilenoerbrauscher in Warschau schließlichä2 Zloty je Tonne wenig-er
gezahlt habe als vor-her, swas einem Anteil von nur 4 Z gleich-
gekommen sei, Die genannte Zeitung bringt dafür folgende Er-

Mär-ung:

»Der Preis für die Beförderung unterlag keiner Verände-

rung und kostete 17 bis 19 Zloty je Tonne. Aber der Kohlen-

preis 1000 Grube betrug rund 32 Zloty. Die ErmäBigung hätte

deshalb mindestens über 6 Zloty betragen müssen. Sie machte

jedoch nur Z Zloty aus.
» "

Diese Tatsache beweist deutlich den Wert der Senkung der

Kartellpreise, für sdie in der Sanierungspresse groBartige Re-
klame gemacht wurde. Das Geheimnis liegt darin, daB die

Kohlengruben schonlange vor der offiziellen Senkung der

Kohslenpreiseeinen stillen Konkurrenzkampf im Rahmen der

,,K0hlenko-nvention« führten. Das Kohlenkartell ist eine der
loseren Verständigungen dieser Art in Polen, und deshab war

ein solcher Kampf überhaupt möglich. Es wurden im stillen

Rabatt und Nachlässe verschiedener Art v.ergröBert. Als im

April die Preissenkung kam, wurden alle stillen Nachlässe auf-

gehoben: Der GroBkaufmann oder Abnehmer wurde gezwun-

. gen, den vollen Kartelslpreis zu zahlen»
Es ist miöglich, sdaB jetzt kein zu kassierender Rasbatt mehr

vorhanden ist, und daB der Preis tatsächlich bei der Brenn-
koshle um 1-2 Z, bei der Industriekohle um 15 Z und beim
Schutt usm 3 Z ermäBigt wir-d. Wir werden es sehen.«

Schließlich habe man sich auch zu ein-er Senkung des Fracht-
tairiss entschlossen. Danach swserde in Zulkunft die Beförderung
einer Tonne Kohle nach War-schau rund M Zloty kosten, während
die Exportkahle nach Gdingen für 4,80 Zlosty je Tonne befördert
werde. Die Eisenbahnen seien heute in seiner solch-en Lage, daß
eine Vergrößerung der Fraichiten nur eine geringe Zunahme der

Betriebslwsten zur Folge habe. Aus diesem Grunde müßte sich
denn auch die Eisenbahn zu einer gener-eilen Ermsäßigungbereit

finden-.

l,,Polonia« vom 22. und 27. 9. 1934; ,,Gazeta Gdanska«

vom l-2. 10. 1934; ,,Cod-zienna Gazeta Handlowa« vom 19.
10. 1934z ,,-Gazeta Warszawska« vom Zo. 1s0. 1934.J

Großpolen und Pommerellen
als Hauptgetreideproduzenten polnis.

Als skurz nach der diesjährigen Ernte Befürchtungen wegen
sein-es großen Ernteausfalsles laut wurden, in dessen Folge man

damit glaubte rechnen zu müssen, daß man zur Bersorgunsg des
Binnenmarktes möglich-erweisesogar Getreide aus dem Auslande
wer-de ein-führenmüssen, da hat man in ganz Psolen, und besonders
Ein Wa«rschau, in banger Erwartung den Ernst-Nachrichten arus

Großoolen und Pommerelilen entgeg-engessehen. Kleinpolen war

durch die überschiwsemmungsbatastrophiemit einem Male Zuschuß-
gesbiet geworden, so daß dass endgültige Ergebnis siediglich von dem

ehemals preußischen Teislgebiseb das allerdings auch- von einer

empfindlichen Mißersnstebetroffen war, beeinflußtkwerden konnte

Aus diesem Grund-e lhat die ,,Eod-zienna Gazeta Hand-losma«
Erhebung-en angestellt, deren Ergebnisse in Bezug auf Großp-o-len
Und Pomsmerelilsen sie in seinem Artikel vom 4. Oktober ver-

öffentlich-t.
"

Es sei verständlich-,daß in Wairschau große Ersregung entstand,
als aus Grioßpolen die ersten Nachrichten über die schlechte Ernte

ein-trafen. Denn genau so, wie Großpolen und Pommerelslen vor

dem Kriege die Koirnkamimser des cReiche-s gewiesen seien, so nehmen
sie auch heute seine Aussnahmieistelslung innerhalb Psolsens ein. Die

lliberschüssedieses Gebietes deckten nicht nur die Aus-fülleanderer

Plrovsinzem sondern lieferten auch 95 Z des gesamten polnischen
Getreidexportes

Zum besseren Verständnis dieser Tatsache macht dann das

Blatt einige Angaben über die Überschüssedieses Gebietes in den

letzten Jahren.

,,lm Jahre 1928 betrug der UberschuB in der Weizenpr0-
duktiosn, der aus dem Po-sen’schen und Pommerellen nach den

übrigen Provinizen und ins Auslaan ausgeführt wurde, rund

129 000 Tonnen, währen-d in der gleichen Zeit der UberschulZ
aller anderen Wojeswodschaften zusammen kaum ZZ mal

weniger betrug. Daraus folgt, dalz die beiden
westlichen onjewodschaften allein in einem

Jahre dreimal so viel Weizen ausgeführt

haben -wie das ganze übrige Polen.
Im Jahre 1930 betrug der UberschulZ der Roggenproduktion

in Gronolen und Pomxmieresllen 200000 Tonnen, dagegen in



den übrigen Woiewodschaften fast um die Hälfte weniger. In

dem gleichen Jahre hatten die bei-den westlichen Wojewo-d-
schaften in dem auswärtigen Gersteumsatz einen Aktivsalsdo

von 142000 Tonnen zu verzeichnen, während er bei den übri-

gen Woiewodschaften nur zusammen 100000 Tonnen betrug.

Im gleichen Zeitabschnitt hatte der groBDOlnisch-p0-rnmereller
Landesteil einen HaferüberschuB von 50 000 Tonnen, dagegen

das übrige Polen nur 36000 Tonnen«

Im Anschluß daran kommt die Zeitung für die diesjährige
Ernte in Possen und Pommerellen zu- fsolgendem Ergebnis:

,,V0r allem muli festgestellt werden, daB die diesjährige

Ernte in Pommerellen bedeutend besser ausgefallen ist

als in Gronolen So hat beispielsweise der Weizen fast gar

nicht gelitten, so dalz seine Erträge keineswegs schlechter sind

als die vorjåhrigen, und ebenso sind die Gersteerträge über-

haupt nicht schlechter als im Voriahire Bei einer allgemeinen

Erntebeurteilung in Pommerellen kann man ohne weiteres be-

haupten, daB die diesjährigen Erträge höch-

stens urn 1·0 bis 20 Z hinter den voriähri-

g e n z u r ii ck s t e h e n. Die Roggenerträge im Gesammtmen-

schnitt der Pommereller Woiewodschaft sind nach den bis-

herigen Berechnungen kaum um 5 bis 8 Z niedriger als im

Vorfahre. Die Körner sknid gut, da der Roggen grölztenteils im

Juli, also bei günstiger Witterung, VOr Beginn der Regenzeit

eingebracht wurde. Gerste und Hafer halten sich auf der vor-

iährigen Höhe, dagegen sind die Erträge der Hülsenfriichte

infolge der durch die leattlaus in ganz Pommerellen ver-

ursachten Schäden äuBerst gering.

Bedeutend schlimmer ist die Lage in Gronolen. Vor

allem fallen hier die starken Unterschiede in den Ernteerträg-

nissen auf; wenn wir die Linie Lissa—Br0m-berg nehmen, so

treffen wir im Westen von ishr schlechtere Erträge an als im

Osten. In Gegensatz zu dem Kujawier, Schrodaer und Kro-

toschiner Bezirk erreichen westlich der Linie L-is-sa——Brom«berg,
besonders in der Gegend von Filehne, Birnbaum und Ibei Lkssa

selbst auf den leichten Bsöiden um Schokken und Wongrowitz
die Ausfälsle 40 bis 60 Z der vorjährigen Ernte, und geradezu
katastrophal sind die Ausfälle bei Filehne, wo ssie bis zu 70 Z

der vorjährigen Ernte ausmachen!«

Bei sein-er allgem-einen Beurteilung der Ernste-ergebnisse in

Grioßpolen ikiann auss Grund der bisherigen Druschsergebnsissssege-

saigt werden, daß in der ganzen WojewodschsasftPosen die dies-

jährigen Ernteerträge um ZU bis 35 Z unter den vorjährigen

liegen.

»Für die einzelnen Getreidearten lassen sich folgende Er-

träge berechnen: Die Güte des Roggens ist nicht schlecht, da-

gegen ist seine Menge um 15 bis 2-0 Z geringer als die des

Voriahres; Weizen haben wir um 20 bis 25 Z weniger, da-

gegen stellen sich bedeutend schlechter die Hafer- und Gerste-

erträge dar. Nach den bisherigen Berechnungen gibt es in die-

sem Jahr in Grolipolen Hafer um 50 Z und Gerste um 49 B
weniger als im Vorfahre. Daraus läth sich entnehmen,«daB die

Sommersaaten bedeutend stärker gelitten haben als die »Win-

tersaaten.«
"

Unter dies-en Umständen seien die Aussichten auf eine Ge-

trseideausfuhsr in diese-m Jahre sehr gering-. Es unterliege auch
keinem Zweifel, daß Großpolen und Pommerellen trotz des ver-

hältnismäßigguten Ernteersgebnissses in »dem letzter-en Gebiete in

diesemJahre nicht so wie sonst die Rolle des Getrseidsespeichers
für Polen werde spielen «k)önnen. Denn iwiährend unter normalen
Verhältnissen der landwirtschaftliche Betrieb in Großpolen im
Durchschnittl W Z des Getreideübserschussesseiner Wirtschaft ver-

kaufen boninte werden die-se überschsüsse,sofern sie überhaupt vor-

handen few W«ekden,in großem Umfange den Haferausfalsl er-

setzen müssen und der Verfüttesrungdienen.
Während UUU Großpolen und Pommerellen in anderen Jahren

Mich Den übrigen Gebieten Polens zur Deckung des inneren

WAGNERka kU"U·d1l80000 Tonnen der verschiedenen Getreidse·
UNU Vetfmidk habe- Mülse in diesem Jahre mit einer Verringe-

117ilk

rung dieser Siumime um ein gutes Dritte-l gerechnet werden, wo-

bei es zweifelhaft sei, sob eine Zustellung von Hafer überhaupt
möglich sein wer-de.

Zur Vervollständigung des Bilde-s gibt die Enquete der ,,Eo-
dzienna Gaszeta Handlowa« noch einen überblickt über die Vieh-
futter- und Harkfruchtiernte, die bedeutend schlechter aussgefalslen
sei als die Getreidernte. Vor allem die Viehsuttesrernte habe so-
wohl in Großpolen wsie Pommerellen stasrlr enttäuscht. Der erste
Heuschsniittist fast um 70 Z schlechter asls dsesrsverfährt-ge Deshalb
bönne man auch in Bezug aus das gsrosßvoslnischadoimmerellerGe-
biet von einer Mißernte ides Visehsuttiers sprechen. Dass Ergebnis
dürfte daher sein, daß dies-es sonstige überschußgebietaus anderen
Teilen Polens das seshilendeFutter werde einführen müssen-.Dies

umso mieh«r,als auch der Kleeertrag sehr schlecht sei und stellen-
weise sogar volllwmmen fehle. Eben-falls katastrsophal sei der Aus·

fsall an Hiülsensriichtemder fast ohne Ausnahme um 70 Z der

Niorrnalersnte betrage.
Eine Ausnahme bilden die Kartoffeln, deren Ernteergebnis als

normal anzusehen sei. Jnfolge der stark-en Niederschläsge seien sie
jedoch teilweise ausgewachsen, so daß eine llängere Lagerng in

Furchen sich ungünstig auswirsken dürfte.
Während somit isn Bezug auf Getreidse in Großpolen und Pom-

merellen kaum Aussäslle zu verzeichnen sei-n dürften, iso würd-en
diese in Bezug auf Visehfutter umso empfindliche-r sein-. Auf die

Ausswirikkunigenfür die Visehhaltung einzugehen, erübrige sich, sda
die Erscheinung des Verkauses von Jung- und zum Teil sogar
Nutzivsieh durch die Kleinigrundbesitzer beinahe schson zu einer

Deuererschesinuniggeworden sei.
Zussammienfasssensdlasse sich also feststellen, daß die Ernte Groß-

polens bedienter schlechte-r als in den früheren Jahren ausge-
fallen sei, dagegen sei sie in Pommerellen, sofern man sie mit den

Erigebnissen im übrigen Polen vergleiche, keineswegs schlecht zu
nennen. Wenngleich Großpolen in diesem Jahre nicht im gleichen
Maße wie sonst Getrseide für Aussuhr und die übrigen polsnischen
Gebiete werde zur Verfügung stellen k«önn-en,so werde es jedoch
auch nicht gezwungen sein, Getreide aus anderen Gebieten einzu-
führen. Teilweise würd-en die idiesjsäshsrigenAussälle auch noch
durch die verbliebenen Uberschiissedes Vorfahr-es gedeckt Jeden-
falls aber werde Grsoßpolen im ganzen einen beträchtlich niedrige-
ren Getresideiiberschsußhaben. Katastrophal stelle sich ledig-lich die

Viehfuttersrage dar.

l,,c0dzienna Gazeta Handlowa« vom 4. 10. 19»34.1

Zur Koloniflerung Polestens.
Die Trockenlegung und die in der Folg-e damit verbundene

Besiedlusng dies-es größten aber am wenigsten dicht bewohnten
Landestesilesi gehört zu den ältesten polnischen Landbeschaffungs-
plänen Waren es früher vor allem beivsölkerunsgspolitischeGründe,
die neben den wirtschaftlichen dazu drängten, so sind in letzter seit
die wirtschaftlich-en Momente, nämlich die Hoffnung, durch die

Kultiosiierung des Ostens eine nennenswerte Entlastung des Ar-
beitsmarktes herbeizuführen,bei der Behandlng dieses Pro-
blems stät-hierin den Vordergrund getreten-.

Wie dasI Wilnaer ,,Slowlo« vor längerer Seit berichtet-e, hätten
sogar die Juden ein gesteigertes Interesse »fürdie Kolonisierung
Psolesiens bewiesen. Denn bereits im Jahr-e 1932 sei aus ein-er

Besprechung der jüsdischenVertreter in Warschau der Plan ge-
faßt worden sMM jüdische Familien auf dem Land-e anzu-
siedesln. Jm Zusammenhang damit habe man sichsauch bereit er-

klärt, dies Meilioration dieses Gebietes zu fin-anzieren, sofern sich
der Polnischie Staat bereit erkläre, 66 Z des mesliorierten Lan-
des unter dise Jud-en zu veirbarzellieren

Am sachslichxstenund entschiiedensten sei die Frage der Kalb-ni-

sierusngin einzelnen Artiskseln und Schriften von W. Studnirki und

Eszerwsijowsksivertreten worden-In Die Beweisführung Studnickts

lasse sich folgendermaßenwiedergeben-:

t) Die Schrift vosn W. Studnickic »Die östlichenGebiete, ihr
·Wirstscha1stszusta«ndund ihre Entwichlungsmüglichkeitenkund die
Artikel von Ezerwisjowsbi über die Kolonisiserung der vOstgesbiete
in der ,,Ga-zeta cRolnicza«.oom «15. 2. 1929 und 6. und 9. 2. IM.
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Die lweiten Ostgiebiete seien dass naturgegebene Kolonisations—
gebiet, wiofür fchsoniaslsleins die Tatsache spreche, daß trotz eines

flächenmäßigenAnteiles des Ostens in Höhe svon 34 Z der Ge-

sasmtoberflächePolens er nur kaum s20 Z der Bevölkerung oon

ganz Polen bei fich beherberge.
-

.

,,Vosn allen östlichen Wiojewodischaften ist das wichtigste
Kolonisatsionsgebiet die Wojewodschaft Polesien, die nach der

Trockenslegung den fruchtbarsten Boden besitzen wird und die
im Vergleich zu anderen östlichen Wojewodschaften verhält-

nismäBig besser mit Eisenbahnlinien versehen ist. Sie besitzt

auserdem den geringsten Prozentsatz polnischer Bevölkerung.
infolge der augenblicklichen dünnen Besiedlung Polesiens ist

die Erreichung einer polnischen Mehrheit durch Kolonisation

nicht schwer möglich, da diese Wojewodschaft rund 15 Ein-
wohner nichtpolnsischer Nationalität auf den Ouadratkilometer
besitzt und die Erhöhung der Bevölkerungszahl bis zu 40 Ein-
wohnern möglich ist. Die Krakauer und Kielcer Wojewodschaft
müBten aus dser Natur der Sache die Kolonisten für unseren

Osten liefern. Diese beiden Wojewodschaften besitzen die

gröBte Anzahl kleiner und Zwergbesitzer mit einem Besitz bis

zu Z ha oder von 2 bis 5 ha und am wenigsten gröber-en Be-

sitz über 1I00 ha.

Die Bank Polski müBte die Vollmacht und sdie Möglichkekt
zum Erwerb länsdlicher Sie-dlungen erhalten zwecks Erleich-

terung mit unseren nationalen Interessen vereinbaren Vertei-

lung der Bevölkerung· Der aufgekaufte Grund unId Boden in

den Wojewodschaften Krakau, Kielce u. a. m. müBte durch

Vermittlung der Bank an die Bauern ldes jeweiligen Dorfes

weiter veräulzert werden. Für »den erhaltenen Erlös könnten

die Bauern, die ihren Grund unsd Boden verkauft haben, durch

Vermittlung dieser Bank bedeutend gröBeren Landbesitz im

Osten erwerben. Was die ukrasinischen Bauern

aus dem östlichen Kleinpolen unid Wolhynien
betrifft, so müBte man deren Auswa"nde-

rung nach Kanada und Brasilien unter-

s t ütz en. Die Liquidation unseres jahrhundertlangen Streites

mit RuBland um die Ostgebiete, eines Streites, der 15 Kriege
und 3 Aufstände verursacht hat, ist in zwei Fällen möglich:

Erstens durch die Kolonissierung und Assimilierung, wodurch

die russischen Ansprüche auf dieses Land durch das Ver-

schwinden der Faktoren, die sdas ethnographische Material für

RuBland liefern könnten, zunichte würden. Die zweite Mög-

lichkeit —- ist die Liquidation des Polentums in diesem Land-

stpich. Die erste stärkt unsere Macht, die zweite macht uns

zu schwach, um eine tatsächliche Unabhängigkeit zu be-

wahren.

Der Versuch einer Kolonisierung dieses Landes durch pol-
nisches Element war »die Militärssiedlung Sie beruhte

jedoch auf falschen Voraussetzungen Man hatte keinen Wert

auf die landwirtschaftliche Schulung der Sie-dsler gelegt und

ihnen keine entsprechende Hilfe zugesichert, was eine über-

mäBige Verschuldung zur Folge hatte. Ein groBer Prozentsatz

der Siedler wirtschaftet nicht selbst, sondern verpachtet den

Grund an die ortsansässigen Bauern. Die Milsitärsiedlung war

ein mechanischer Versuch zur Lösung des Kolonisationspro—

zesses. Dieser ProzeB ist jedoch etwas organisches. Wir

müssen in unserem Osten Verhältnisse schaffen, die diesen

ProzeB unterstützen. Die Meliorationen, StraBenbau, Ermäch-

gung der Eisenbahntarife, Befreiung der Kolonisten von Staats-

und Selbstverwaltungssteuern für die ersten 10 Jahre —- das

sind Mittel, durch die die Kolonisation unseres Ostens unter-

stützt werden kann. Selbständige Bauern müBten das Kolcan-

»,s»ationsmateriaslabgeben.

AuBer der ländlichen Kolonisation muB auch Wert auf die
städtische Kolonisation unseres Ostens gelegt wer-

den. Von Wlichtigkeit wäre es, in die östlichen Städte ein Bür-

gertum aus dem gewesenen preuBischen Teilgebiet zu ver-

pflanzen. Die Posener und pommerellischen Städte sind mit
diesem Element üsberfiisllt, das mit Erfolg in den Ostgebieten
verwendet werden könnte, wo es die Verbreitung der jüdi-
schen Kiolonisation aufhalten würde. Für die städtische Kolo«ni-

sation mkt polnischem Element aus dem westlichen Teilgebiet
müBten die Städte entsprechend vorbereitet werden durch hin—

reichen-de Ausstattung mit lnvestitionen.«

3. Cz·erwIi-jo«wsslksi,dessen Einftelslung zu diesen Fragen im wesent-
lich-en denen von Studnicksi parallel laufe, betone besonders eine

origsanisscheDurchführung der Kolonisation im Gegensatz zu »den

bisherigen, zum Teil planlosen Versuchen, und gebe recht genaue
Zahlen über sdie Kgolonisationssmsöglichheitenan. cNach seinen Ve-

rechnungen würden nach Befriedigung des Landbedarfes der ört-
lichen Bevölkerung naich erfolgter Melioration noch r u n d 1,5
Millionen ha zur Parzellierung übrig bleiben.

Darauf müßten dann aus den angegebenen Gründen Polen, be-

sonders aus »den westlich-en Tei«lgeb1i-eten,angsesiedelt werden, da

gerade auch diiefe das Geld für die Durchführung der Melioration

geben müßten. Außerdem könnten auf dies-e Art auch der äußerst
niedrig-e Kusltusrzuftand der örtlichen Bevölkerung die den tech-
nifchen Grnse-userungen,welch-e eine intensiver-e Bodenbearbeitung
ermöglichen,nicht nur de·sintere-fs1ert,sondern zum Teil sogar fein-d-
lich gegenüber-ständengehoben werden-.

Einseitiger auf die Verpfslanzusng der überfchüsssigen,besonders
der arbeitslosen Bevölkerung Oberfchlesfiens nach den zu kolonis

sierenden Gegen-den im Osten ist der Artikel des Domsherrn Vacz·
kcorvskii in der »Polska Zachodnia« eingestellt Verfasser sieht in
der Alnfiedlunkgder Arbeitslosen die sicherste Lösung dieser bren-
nenden Frage. Er weist vor allem auf die großen Vodenpreis-
unterschied-e zwischen dem Westen und dem Osten Polens hin.
Während man in Schslesien 1000 bis 2000 Zloty und mehr je ha

zahle, hönne man in den Ostgejbieten einen nicht schslsechsterenVo-
den für 1i00 Zioty je ha mit ein-er Auszahlungsdauer von 50 Jah-
ren erhalten.

Immer öfter hausten die Juden Güter in der 3wangsverftesisge-
rung zu seinem Fünftel sbis zu einem Zehntel des eigentlichen Wer-
tes. Polnifches Lan-d iwerde in sden Grenzgebieten parzesllisert und

gehe in die Hände der fremden Nationalitätem »der cRuthenen unsd

Weißruisfen über, wodurch der Besitz-stand des einheimifchen pol-
nischen Glementes in ständig-einAbnehmen begriffen sei-. Früher
hätten die fremden Mächte den sgsriößtenWert auf die Russissizie-
rung oder Gsermansirfierungihrer Grenzgsebisete gelegt, während von

polnischer Seite heute kaum etwas in dieser Hinsicht getan werde.

Die Befürchtung-en, daß der eine intenfisvse Wirtschaftstoeise
gewöhnte fchslsesischeoder westpolnifchse cBauer fich nicht asn dies-e
primitiven Verhältnisse werd-e gewöhnen können, müßten asls un-

begründet zurückgswiefen wer-den. Denn die Deutschen
Und T.f«chi«echsens,»die fich noch ivor dem Kriege
besonders ins Wolhonien nieder-gelassen hät-
ten-, pachteten oder hausten vielfach die schlech-
teften Wirtschaftsen, und trotzdem- habe man

bei ihnen Nafsenvieh, ordentliche Ställe und

gute Pferd-e sehen strömt-en. Diese Siedler hätten

sich dort wsohl gefühlt, obgleich es in einem fremden Lande ge-

wesen fei. Umfo mehr müßten sich die schilesischsetlSiedket Dotk

wohl fühlen und ficht!h«ochsarbeit.enKönnen, da es doch dass eigene
Vaterland fei, usm das sie gehämpft hätten Und M dem sie jetzt
wohnen sollten.

l,,Slowo«-Wilna vom 17. 8. 1934; ,,Polska Zachodnia« vom

Zi. 9. 1934.l
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